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ſchwer geſündigt, ſo genügte die attritio. um Ur das Wiederauf⸗
eben des Taufſaceramentes die Nachlaſſung der Erbſünde und der
vor der Taufe hegangenen ünden 3u erlangen, aber die AttTIII0
allein enügt nicht, ́um die Vergebung der nach der Qufe egan⸗

ſchweren Sünden erlangen, dazu iſt attritio CUIII Sacra—
mento Poenitentiae oder die COontritio (vollkommene eue CUIII

VOtO Sacramenti Poenitentiae nothwendig. Da nun aber die vor
der Taufe begangenen ſchweren Sünden mit der rbſünde ohne die
nach der Taufe begangenen ſchweren Sünden nicht nachgelaſſen
werden können, ſo b9 daraus, daß entweder die vollkommene
Reue erwecken oder das Bußſacrament empfangen —

durch dann gleicher Zeit eine Wirkung erfolgt, denn e8
ebt wieder auf das Taufſaerament, reviviseit Sacramentum. und

empfängt die Taufgnade mit der Tilgung der Erbſünde und der
vor der Quſe begangenen Sünden mit der Nachlaſſung der Strafen,
und empfängt zugleich Vergebung der nach der Taufe begangenen
Sünden. (Er darf nicht vergeſſen, die des Unglaubens, den
unwürdigen mpfang der Taufe und des allerheiligſten Sacramentes
zu bereuen.) Zu beichten braucht EL bloß die nach der Qufe be
gangenen Sünden, die anderen kann El beichten, wenn will, darf
aher nicht dazu verhalten werden; ebenſo wenig darf ihm für die
vor der Taufe begangenen Sünden eine Buße auferlegt werden
In dieſem Falle coneurriren zwei Sacramente, ein empfangenes, die
aufe, die ihre Nachwirkung äußert, und eines, das eben empfangen
wird, die Buße, we  6 durch die Abſolution ihre Wirkung hervor⸗—
bringt. Da jahrelang ni gebeichtet hat, ſo tritt für ihn auch die
Verpflichtung ein, die Beicht In der angegebenen Weiſe verrichten.

Aphorismen Über  22 Predigt und Prediger.)
Von Prälat Dir ranz Hettinger, Univerſitätsprofeſſor Iun ürzburg.

Pr  nti und atho

ſche Predigt.
Es iſt ein bekanntes Wort des Dichters:

0 ſchon öfters rühmen hören,
Ein Comödiant könnt' einen Pfarrer lehren.

3. Heft, 51
1) Vgl Heft 1883, 749; Heft 1884, 8, Heft, 265,
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Der Sprecher ird dann zurecht gewieſen mit den Worten:
Ja, wenn der Pfarrer ern Comödiant iſt,
Wie dieß zuweilen wohl ſo ommen mag

Es gab eine Zeit, da man dem erſten Satz un der That
uldigte, proteſtaͤntiſcher⸗ wie katholiſcherſeits; ich kenne eine gei
liche Bildungsanſtalt, deren Zöglinge auf bO der Vorſtände von

Zeit Zeit das Theater beſuchen hatten, um als künftige
Pfarrer von den Comödianten lernen; dieſe Zeiten liegen nun

allerdings längſt hinter uns; was vernünftige Gründe nicht ver

mochten, hat Göthe's gebracht Auch iſt unter uns
das kirchliche Bewußtſein derart erſtarkt und In gewiſſem Sinne

einer öffentlichen Meinung geworden, daß die Nachzügler aus
der „guten, en Zeit“ der „Aufklärungsperiode“, des Kantianis—
mus und Joſephinismus, wenn noch gibt, ſich chämen
mi  Zten, wollten ſie mit ihren längſt verurtheilten Anſichten wieder
an Tageslicht kommen.

Ganz anders aber liegen die inge, enn wir un fragen,
ob unſere katholiſchen Prediger ſich nicht äufig In der Vergangen—
heit von proteſtantiſchen Predigern aben belehren laſſen, und ob
dieß nicht hie und da noch der Fall iſt Hier iſt die Situation
noch ange nicht klar genug, und gar Mancher iſt der Meinung,
wenigſtens In ormeller Bildung von ihnen lernen 3u können, welcher
theologiſchen Richtung ſie auch on angehören; gläubige Prediger
dagegen, meinen an  E/ könne man nicht bloß iſtiſch nach
ahmen, ondern geradezu benützen. Selbſt rediger, deren RNamen
In der neueren katholiſchen Literatur einen en ang haben,

M dieſem Irrthume efangen; an legten vom

Lehrſtuhle Qus ihren Zöglingen proteſtaͤntiſche rediger als Muſter
der Darſtellung vor Man hat C ns eben ſo oft vorgeſagt, daß
die Proteſtanten eſſere Prediger hätten, als wir, daß die atho
en ſchließlich * ihnen aſt geglaubt aben

will aher eute nachweiſen, daß, wiſſenſchaftlich und
principiell betrachtet, zwiſchen der Predigt bei den Proteſtanten und
der Predigt In der katholiſchen —1 ein Unterſchied iſt, wie EL

größer kaum gedacht werden kann, daß darum der Einfluß
proteſtantiſcher Predigten auf die katholiſche Kanzel
ein verhängnißvoller ſein muß Doch ehe ich näher
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auf enne Theſis eingehe habe ich erſt Elne Einrede zurückzuweiſen,
die ſo Ei erhoben werden kann.

Man könnte un nämlich hinweiſen auf das Studium der
großen Redner des claſſiſchen Alterthums, welches den en
katholiſchen Schulen Immer mit beſonderer Liebe ge  H wurde;
man könnte Uns die bekannte Rede des Baſilius) entgegen⸗
halten, welcher zur Lectüre der aſſiker aufmuntert; könnte

ihn und ſeinen großen Landsmann Gregor Nazianz, ſowie
das Beiſpiel des Chryſoſtomu 7 der nicht mſonſt

zu den des Libanius geſeeſſen war Man könnte hinweiſen
auf den chriſtlichen Inhalt der proteſtantiſchen Predigten, wodurch
dieſe Uuns viel naher ſtehen als die beſten Werke der Antike.

Letzteres iſt vollſtändig wahr beweiſt aber ehen auch gerade
darum Theſis Die heidniſchen Claſſiker hat die 1 nie

verboten eſen Wwiu die en, iſt keine Gefahr die
geführt werden; vielmehr wird der welcher mit prüfendem
Geiſte thren Vorſtellungen folgt erſt recht Glauben befeſtigt
werden Erſcheinen ſie doch vor unſerem Blicke wie Eln I  au
nach großen Verhältniſſen und kühn angelegt aber iſt Elne

Ruine geworden ange vorher ehe zur Vollendung gedieh Be
wundern ſtehen wiu davor und freuen uns dem was der
menſ El geſcha hat trauernd und unbefriedigt gehen
wir aber wieder hinweg Uns iſt als mitten der Arbeit
dunkle Nacht die Augen der Werkleute bedeckt und die Wahrheits⸗
momente die ihnen leuchteten zuckten nur indurch durch dieſe
Nacht Wie flü  ige Blitze, worauf das Dunkel nulr noch unkler
wurde Die 10 der men chlichen Natur leſen wiu heraus aus
den Claſſikern, aber auch deren Ohnmacht und tiefen Fall

Nicht ebenſo verhält EeS ſich mit dem Leſen Eennes häretiſchen
GeradeBuches oder dem Anhören proteſtantiſchen Predigt

weil ſie uns naheſtehen durch den Glauben II von
den gläubigen Proteſtanten reden wiu hier nur derI läug
nende Rationalismus iſt Uunter das Heidenthum herabgeſunken

eil ſie dieſelben Fragen behandeln, die auch für uns die
höchſten Fragen ind aber falſch oder wenigſtens einſeitig eant
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worten, darum iſt die Gefahr ſo groß, ohne daß wir * wiſſen
oder wollen, allmälig mit den örnchen ahrheit, die wir da
nden, auch den Irrthum In uns aufzunehmen, umal wenn dieſer
In anziehender Form uns dargeboten ird Der katholiſche Sinn
rſchlafft das kirchliche Zartgefühl wird abgeſtumpft, ein Christia-
nismus V. dieſer Krebsſchaden unſerer Zeit, ſich allmälig
Eein Man hat dieſem In neueſter Zeit einen beſſer klingenden
Namen egeben; „Umprägung der iſtori gegebenen Form des
Ehriſtenthums 5 einem allgemeinen Humanitätsideal“, „Befreiung
von ſeinen zufälligen Bedingungen und Erhebung In das Reich
allgemeiner —4*  deen und ethiſcher Geſetze“ heißt man C5 jetzt; iſt
und bleibt dieß doch eine Verläugnung des Chriſtenthums, das
dieſes nur iſt, wenn EeS ſt, wa VVY nach hriſti Wort und ille
iſt und ſein ſoll

Doch gehen wiur nun näher auf unſere rage ein Wer nuur

oberflächlich eine proteſtantiſche und eine atholiſche Predigt anhört,
dürfte In manchen Fällen, wenn EL die verſchiedene Einrichtung der
Kirchen, in welchen gepredigt wird, und die verſchiedene mits.
kleidung der Prediger nicht mit IN Anſchlag bringt, kaum einen
großen Unterſchied zwiſchen heiden namhaft machen können. Und
doch iſt dieſer viel größer und tiefgreifender, als leſe ſcheinbare
Aehnlichkeit. Warum

Weil das Amt eines Predigers als geordnete, bleibende In⸗
ſtitution, gar keine Berechtigung uIm proteſtantiſchen
Syſteme hat Dieß ſcheint aradox; aber 5 iſt doch Qan
könnte dem gegenüber gelten machen, daß 10 der ganze Gottes
dienſt der Proteſtanten un der Predigt aufgeht, dieſe 0  er das
Weſentlichſte iſt, was ſchon der Bau der modernen proteſtantiſchen
Kirchen und die elle, welcher daſelbſt die Kanzel angebracht
iſt, zur Genüge darthun.) Und doch iſt C ſo Die Stellung des
Predigers In der Kirche iſt bedingt von der Geſammtanſchauung
derſelben ezügli ihrer Verfaſſung Dieſe wurzelt bei den Pro
teſtanten In dem ogma der „ſtehenden und fallenden Kirche“ der

10 Vgl Udero (Jahrbücher, V  ahrg., G 148) „Die redigt des
göttlichen ortes muß beim öffentlichen Gottesdienſt der Punkt ſein, welchen
ſich bewegt, auf welchen Alles zurückkommt, Iu welchem ſich PS egens  Bvoll endigt.“
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ehre von der Rechtfertigung, welche auch darum das Material—
rincip des Proteſtantismus enannt ird Der Menſch ird
gerechtfertigt urch den „Glauben allein“; der Glaube aber ird
Ian ihm gewirkt durch die unmittelbare Inſpiration des Geiſtes,
ohne jede Vermittlung von Menſchen, der I (an
erief ſich hiefür auf Stellen wie Vo  h 6, 45; Jac 1, 5· Io
2, 2  . Jerem. 315, 343 Fe 54, 13.0 GChristianum 6886E Puto Eumn.
ſagt Luther (De instituend. ministr. Heeles Opp Tom II.
101 584). qui Spiritum ganetum Abet, qui Ut TiStus ait. d0—
Cebit 6U  — 0mnia. Et. Joannes ait: UVnetio ejus docebit VOS

nida, h06 est. Ut 11 SUulIIDO dieam: Ohristianus ita certus est.
quod Credere Et 0 eredere debeéat, Ut tiam 1P80 moriatur
aut certe Mori aratus Sit ſt onach der Geiſt die einzige
Urſache unſeres Glaubens, ſo haben die Quäker und Methodiſten
das Recht der Conſequenz Ar ſich wenn ſie jede äußere Vermitt—
lung abweiſen, die der 1 ber geben wir
etztere ſo bedarf E immerhin keines mite. In der 11 als
Vermittlung des Glaubens und der Heilsgnade; Alle ind 10 Prieſter,
und S war die ( von dieſer Allgemeinheit des Prieſterthums
aller riſten ſo recht ein au und Fundamentalartikel Luthers
Vũ  .  eder hat demnach gleiches Recht In der „Gemeinde“, darum auch
gleiches Recht zu predigen; nur 77 Unordnungen vermeiden“,
übertragen ſie dieſes ihr Recht einen Einzelnen, der eS In ihrem
Namen ausübt.“) Da olche Grundſätze zur größten Verwirrung
führen mußten und es bei ihrer practiſchen Durchführung gar nicht
3u einem geordneten Kirchenweſen 0 Immen können, ſo

9) Sämmtliche Stellen beweiſen dieß Uicht, weil teſe Deutung nicht
beachtet hat „Consuetudinem scripturae, Ut duAaE U8 Pi neipaliter
facit, 62 111i 816 tribuat 81 Solus 0mnino 81in Ee lustrumento fa ciat.“
Beiſpiele hiefür ließen ſich Iin enge itiren Gregor deEe Valent. nal
Fid Cath hom II 106 Una 168 ab VOCatUur.
inmo id 6886 videtur, quod mn praecipuum 681. Es iſt vollſtändig wahr,
innerlich wirkt ott allein durch eine Gnade, aber nicht mit Ausſchluß des
äußeren Amtes Rom 1 Guomodo autem audient Sine praedicante.
EHrgo fides auditu. 2 Bar klal Apologia theolog.

(f. Luther de captiv. Babilon. der vorhin erwähnten
Schrift ergeht ſich Luther in den Unfläthigſten Ausdrücken über die Ordination:
7 une jeder Sau die Haare cheeren und jedem Klo ein Gewand
ziehen“. Die „von dem Vieh“ dem Papſt) ordinirt worden ſeien, muſſe
QIn eiſen, da jeder äubige eine prieſterliche ur empfangen habe, und
darum zum Lehramt, 5  Ar Vergebung der Sünden, Jur Ausſpe

9 aller Acra
mente verpflichtet und berechtigt ſei
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das Augsburger Bekenntniß, ſo eit EL ihm möglich war, ihnen
die abzubrechen. Es Trklärt darum, durch orgänge wie
die Schwärmereien der Wiedertäufer und den Bauernkrieg ewarnt,
„Niemand dürfe öffentlich lehren, der nicht Iu rechtmäßiger eiſe 5
berufen —— worin aber dieſe „rechtmäßige Weiſe“ beſtehe, hat ſie
Uuns nicht geſagt. Die rechtmäßige Weiſe nach Er Principien
iſt eben dieſe, daß ein 4  .  eder predigen das Recht hat, den der
ei dazu treibt Die Nothwendigkeit, eine beſtimmte Perſon mit
dem Predigtamte betrauen, haben Aher die proteſtantiſchen

NachHomiletiker In verſchiedener Weiſe 3u begründen geſucht
Guſtav Baur?) dieß deßwegen, „weil nicht jedes e
der Gemeinde die nothwendige Bildung ud abe hat, einen
geordneten Vortrag vor der Verſammlung halten zu können, ſo ſei
man denn gezwungen, Männer, die für leſe Aufgabe ſich beſonders
vorbereitet aben, aufzuſtellen.“ Man braucht nicht beſonders ſcharf
ſinnig zu ſein, (Sbald erkennen, daß dieſe Begründung des
Predigtamtes nicht bloß infällig, ondern ſogar frivol iſt Wer
kann denn behaupten, daß un einer großen Gemeinde der Prediger
allein die ausreichende Bildung hat, als „Sprecher“ auftreten

können? Und glaubt man denn wirklich, daß ein Candidat,
der noch den Schulſack auf dem Rücken rägt, gebildeter ſei, al
ſo viele gereifte Männer und Frauen der Gemeinde? Denn
das allgemeine Prieſterthum aller riſten kommt nothwendig auch
den Frauen zu, und * iſt darum von dieſer Seite her gar kein
run ſie vom Predigtamte auszuſchließen. Wenn aher der
Apoſtel gebietet: „Mulieres taceant 1 éCCLesia“,“) beweiſt dieß
eben, daß das allgemeine Prieſterthum gan,  6 Anderes be⸗
eutet, als Luther meinte, und 6  Um Predigtamte nicht berechtigt.
Wäre aber auch dieſer andtba allein der Gehildete Hi der Ge
meinde, ſo iſt das doch nur eine zufällige die
jeden Tag, mit dem Eintritte eines Mitgliedes, ſich ändern
kann. Und auf olche Zufälligkeiten will man dieſes hochwichtige

Doch das iſt das Geringſte. ſtAmt un der 1 aufbauen!
denn eine rein natürliche edegabe die wichtigſte, die einzige Be
dingung, das Wort Gottes verkündigen? Von einer Turn⸗

Rit. Confess. August. Art. XIV. 2 Grundzüge der Homiletik.
1848. Cor 1 7
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gemeinde, die ihren Sprecher wa da gelten, wiewohl auch
dieſe eine ewiſſe Reife des Urtheils In ihren Angelegenheiten bei
ihm vorausſetzt. Haben doch die Apoſtel bei der Wahl der Diakonen
lur ſolche

7 für dieſes mꝛ beſtimmt, die „Voll des Geiſtes
und der Weisheit“; ) rein natürliche Gaben genügten nicht; um

ie viel weniger zur Verkündigung des Evangeliums.
Andere haben darum einen anderen Weg eingeſchlagen. „Hätte

die Gemeinde den idealen Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht,“
ſagt Chr Palmer,? ſo mu jene Offenbarung der geheiligten
chriſtlichen Perſönlichkeit Urch jedes Gemeindeglied geſchehen können.“
Das iſt In verſchiedenen kleineren Gemeinſchaften längſt angeſtrebt
worden un iſt das Princip Luther's); ſie wollten das Zeugniß
des Apoſtels:“) hr habt die Salbung von dem, der heilig iſt, und
wiſſet n die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt,
bleibt bei euch,‚ und ihr bedürfet nicht, daß euch Jemand ehre

ſich verwirklicht ber auch Iau dieſen engeren Kreiſen
hat ſich doch mit mehr oder weniger Superiorität emn Sprecher
Amt ( gebildet, da zwar dem inen Tte noch ſehr von repu⸗
blikaniſchen Formen beſchränkt ſein kann, aber einem
anderen Orte, wie die Erfahrung eweiſt, ſich manchmal auf be⸗
denkliche Weiſe bi einer Art von Papismus geſteigert hat Um

weniger ird ſich In der Kirche dieſe efugni auf alle und
jede Mitglieder ausdehnen laſſen; wie auch Luther, ehr jenen
idealen Zuſtand, da man eines beſonderen Predigtamtes mehr
bedürfe, für das hohe Ziel der Kirche erkannte, doch nuur dem
berufenen Diener des ortes das Wort geben will Dieß beruht
zunächſt auf dem natürlichen Grunde, daß, wenn auch der Gemeinde
als olcher der El Gottes innewohnt, doch bei Vielen die chriſt⸗
liche Perſönlichkeit erſt auf der Stufe ſteht, da ſie ſich vornehmlich
bloß empfangend, und bloß in kleineren, ſtilleren Kreiſen, wie In
dem der Familie, gebend, wirkend, geſtaltend 3u verhalten weiß;
und daß, ſe wo 6 In dieſem Punkte nicht ehlte, doch die Per⸗
ſönlichkeit ſich nicht In der vom Weſen der Predigt geforderten
Form darſtellen könnte, en  éEder der Gedanke oder das Wort
oder wohl beides mangelhaft wäre. Deßhalb bedarf die Gemeinde

Apoſtelgeſch. 3. Evangeliſche Homiletik 1850.) 2, und
49



er Repräſentanten, In welchen die chriſtliche Per ſönlichkeit durch
abe und Bildung auf beſondere Weiſe ausgerüſtet iſt, die dadurch
in eminentem Sinne VEH. Nπιν, Geiſtliche werden. Alſo doch
wieder die natürliche „Gabe und ildung“, allerdings von
einer chriſtlichen Perſönlichkeit In eminentem Sinne.

ber woher weiß denn Palmer, daß die proteſtantiſchen
Predigtamts⸗Candidaten, wie ſie eben von der Univerſität ommen,
ſolche chriſtliche Perſönlichkeiten In eminentem Sinne In Hengſten—
berg hat einer Zeit Aders geurtheilt; E meinte, gar Viele
Aßen Unter der ranzel, die viel eher en ech hätten, auf ihr

ſtehen, und Viele änden auf ihr die Unter ſie gehörten.
Ob nicht gar manche Prediger lächelten, als ſie laſen U  ber
ihre „geheiligte, chriſtliche Perſönlichkeit“ und hierauf einander be⸗
gegneten? Doch geſetzt, * ſei dieß der Urſprung der Predigt;
9 dann hieraus nicht ganz nothwendig, daß, wo der Prediger
eine olche Perſönlichkeit Ni iſt, kein Recht zUm Prediger
hat, und die Gemeinde darum, wie dieß n Amerika geſchieht, ihm
den Dienſt kündet, oder wenigſtens, wie dieß bei uns der Fall iſt,

ihm nicht die freie ewegung geſtattet wird, eine Predigt flieht
und ſich un Conventikeln zuſammenthut, wo ſie von irgend einem
„Erweckten“ eine ahr „geſalbte“ Predigt bren kann?

arm hat aher, wiewohl eine Confeſfionsgenoſſen ihn
darum bitter anfeindeten, nicht ganz Unrecht, In einer
ſeiner „Theſen“ ſagt:) „Die Predigt (bei den Proteſtanten) hat
keine göttliche Einſetzung, hat kein geheiligtes (V
thum, hat v Gleichen nicht Im bisherigen 55  —  Uden
und um Heidenthum, hat keine Allgemeinheit, entſpricht
keinem weſentlichen Bedürfniß, hat kein Vermögen, all
gemein à u befriedigen, iſt dem Verfall de riſten⸗
um nicht unſchuldig.“ Ein Neuerer, Alfred 6,2
findet das Amt des Predigers In dem allgemeinen Princip der
„Theilung der Arbeit“ begründet.“ Wenn S aber keine aAndere
Berechtigung hat als dieſes, dann könnte ES wohl auch durch die
Gemeindeglieder, bd wie der Dienſt es „Heiligenmeiſters“, der
Reihe nach verſehen werden. Waren 10 au zu Anfang Kürſchner,
Tiſchler und ſonſtige Handwerker Prediger.“)

Claus Aum aſtoraltheologie ehr  I der Homi⸗
P 1883 S 126 Harms
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agen wir nur offen heraus: Es war die fürſtliche
Gewalt, welche dem von Luther aufgeſtellten Princip von der
Freiheit de Chriſtenmenſchen Schranken ſetzte, ohne we dort

„Diezu einem geordneten Kirchenweſen nie gekommen wäre.
Reformatoren,“ ſagt Löhe,) „erfuhren bald, daß ſie nicht mit
geiſtlichen Prieſtern, ondern mit dem Pöbel, mit Beſtien thun
hatten; und un dieſer Verlegenheit mußten ſie QAm Ende froh ſein,
als utheri gewordene Fürſten die Lehre vom Reformationsrecht
faßten, die Kirche In ihre Hände nahmen und den Cäſaropapismus
ausbildeten.“ „Denn,“ agt Leo, „die Lehre Luther's von der
Geſtaltung der Gemeinde und der Stellung der Geiſtlichen ihr
iſt die Wurzel aller die menſ Geſellſchaft bedrohenden Lehren.“?)
Sie acceptirten aher die getroffenen fürſtlichen Maßregeln, nament⸗
lich als die Fluthen der Secten hochgingen. So halten denn gerade
ſie, als hätten ſie lles vergeſſen, was ſie rüher den Katholiken
gegenüber geläugnet hatten, den Wiedertäufern die iftung des
Apoſtolats durch I1 vor und führen recht fleißig die bel⸗
ſtellen d  7 nach welchen der 4. Lehrer, Propheten und Ver
waltungen eingeſetzt, und die Jünger des errn Biſchöfe und Aelteſte
aufgeſtellt hätten, auf daß die wahre, eine ehre unverfälſcht
erhalten würde, und rägten wiederholt den rundſatz ein, daß die
Lehrer, wiewohl von Menſchen (den landesfürſtlichen Conſiſtorien)
ewählt, doch vom Geiſte angeordnet eien. Melanchthon will
mun au die Ordination wieder für emn Sacrament anerkennen:
„Das man aber die Ordinatio der Prieſter In die zal der Sacra⸗
mente ſetzet, gefält miu ſer wol. Denn VV iſt hoch noth und aſt
nützlich,‚ daß man In der chriſtlichen kirchen das Predigtampt thewer
achte, hehr und heilig 0  — und das die Eute unterricht werden,
das ott durch predigt bren und leſen des Gottes und der
heiligen Schrifft wil den eiligen 61 geben, QAami niemand
außerhalb des Predigtampts andere O  enbarung und
Erleu  ung ſuche, wie die Wiedertauffer vorgeben.“)

Wie ganz anders erſcheint der Predigerberuf In der 0  0
liſchen Kirche. In riſtus hat das Prophetenthum, Prieſterthum

Nördlinger Correſpondenzblatt 1856 Nor Univerſalgeſchichte
III 161 Unterricht wider die ehre der Widertauffer, —  . 294. Uſtus
Menius, Vom El der idertauffer, 358

49*
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und Königthum Lehrgewalt, Weihegewalt, Regierungsgewalt
des Alten Bundes ſeine Erfüllung und Wahrheit gefunden. Von
ihm ging dieſe dreifache Gewalt auf die Apoſtel und ihre Nach
folger ber Darum 4˙17 Hata St. mihi Omnis 50  A8
1I COel t I téerra HFuntes 6180 docete OnneS gentes, APti-
zantes 608 in nomine Patris 61 Pilii Et Piritus sancti; 40cete
608 omnia. quaeCumque mandavi vObis.“) Und dieſe vom

Herrn empfangene Gewalt bethätigen die Apoſtel In ſeinem Namen
nich Im Namen der Gemeinde.?) Denn unmittelbar und aus
ſchließlich wurden dieſe ewalten den eln gegeben, nicht aber
der Gemeinde, damit dieſe auf die ſie übertrage; gerade
Urch die Apoſtel ſollte die Kirche 10 erſt gegründet werden. Darum
bereitet ſie vor zu ihrem Berufe, führt ſie ein II ſeine Geheim⸗
niſſe;s) darum, ſie hört, der hört ihn, wer ſie verachtet, ver

achtet Iihn Er wählt ſie aus I beſonderer Weiſe, ö) nachdem CL

die Nacht vorher im Gebet zugebracht hatte,“) EU haucht ſie an und
legt ſo einen Geiſt auf ſie, damit ſie werden die Schöpfer der

Menſchheit, Spender und Nährer es Lebens. So
erkennen denn auch die b ihr Amt und bethätigen eS 4 ein
ausſchließlich ihnen und unmittelbar von Chriſtus verliehenes; von

Chriſtus geſendet, wie dieſer Vater,?) ſind ſie die Väter der
Kirche,s) lener Chriſti, aber nicht Diener oder Mandatare der
Gemeinde.“) Nie haben ſie ihr Amt von einem Auftrage der Ge⸗
meinde hergeleitet, vielmehr ſtanden ſie dieſer immer al Väter
gegenüber, Iu Liebe und Ernſt („Ruthe).0 Allerdings beſtanden
in der Apoſtoliſchen ＋

6 Charismen, darunter auch jenes der
Unterweiſung,!) aber ſie gehörten nicht Weſen der Kirche und

außerordentliche Gaben; aher In den Paſtoralbriefen,
IN denen der Apoſtel die Vorſchriften für die Leitung der Kirche

50 Matth. 2  2 1 QLC 16, 15 2  2. Cor und 20 Ephe .
19, 2 obm. . — X  zbann 15, Ue . 1 Joann 7

Are 1 V  Matth 1 Lue. 35 Joann 1 18
Cor 4, **  0 jil Demnach gang das Gegentheil der Lehre

Luther's; vgl. deſſen —  22  — Emſer Erlang Ausg Bod X 234
[O ſei — vor Zeiten zugegangen, daß uu jeglicher Chriſtenſtadt, da ſie alle
geiſtli ſeien, Einer aus ihnen, der Aelteſte, oder Gelehrteſte, oder Frömmſte,
auserwählt worden ſei, ihr iener, Amtmann, Pfleger, Hüter Iim Evangelium
Ind In den Sacramenten 3u ſein, gerade wie der Bürgermeiſter einer Stadt
dus einem Haufen gemeiner Bürger gewählt wurde. 100 Cor. 21

Cor 1 1 1—7 Ephe 115 Cor 12,
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gibt, ihrer keine Erwähnung geſchieht. Aber ſel da, 0 das
Charisma der Unterweiſung erſchien, an C8 unter der Gutheißung
des ordentlichen Amtes, und jener, 2  6 das arisma der Geiſter
unterſcheidung hatten.“

Die den Apoſteln gegebene Gewalt Ollte nach Chriſti Befehl
währen bis an's ude, indem ſie dieſelbe auf ihre Nachfolger üher
trugen. „Wer ſagt darum mit Recht Vinceentius von Lerin,?)
＋

euteé Timotheus, der die Hinterlage 3u bewahren hat, anderes als
die Geſammtkirche Im Allgemeinen oder In Beſonderheit das 1  1
Vorſteheramt, welches die Wiſſenſcha der eligion vollſtändig
beſitzen, und Anderen mittheilen

So geh das Wort immerfort von I aus, U die
Apoſtel und ihre Nachfolger, Ur alle Jahrhunderte his an Ende
der zur Auferbauung des Leihes Chriſti, der eiligen1
Wie Chriſtus dieß als die Ufgabe ſeines Lebens bezeichnete, Zeugniß
3u geben der Wahrheit,“) wie darum der Apoſtel die Predigt als
einen wichtigſten Beruf Erad  ete, 0 bezeichnet denn auch die iu
das Recht der Predigt als die auszeichnende Ehre und Pflicht des
Biſchofes,“) al die auf göttlichem eſe ruhende Pflicht CV,
welchen die Seelſorge übergeben wenigſtens an Sonn— und
Feſttagen das Wort Gottes zu verkünden.s)

N erkennen wir erſt die Bedeutung der Predigt Iu
der katholiſchen 1  E 98 Wort, das Fleiſch geworden, eht fort
In ihr; fort und fort euchtet C8 hinein In die Finſterniſſe fort
und fort bringt 68 Gnade und ahrheit. So wird die Predigt
eine Bedingung Im Werke de Cl der Weg zUum QAuben, rgan
des heiligen Geiſtes, Werkzeug der nade, Mitarbeit AN Gottes
Gnadenwirkung.“) Und iſt C8 ein Geſetz Im Reiche Gottes,
daß das Wort der Predigt die Gnade geknüpft iſt; der Prediger

Cor 1  7 10 Commonit. 2 Matth 28 19
3 Joann. COr. , Cone. Trid 688 Cap. 2

Sess. . X. XIV. 9 Wenn Palmer aus der
Thatſache, daß un der katholiſchen Iche die Biſchöfe un bher geſtellten Geiſt—
en ſelten predigen, auf eine Geringſchätzung der Predigt ſchließt (a

E iſt Eder ſein Oberſatz wahr, noch ſeine Schlußfolgerung richtig, enn
viele Biſchöfe und höher geſtellte Geiſtliche predigen, während allerdings Alter oder
Körperſchwäche andere hindert Wenn aber auch die Thatſache wahr wäre, varum
äßt man enn hier das Princip der eilung der lrbeit nicht gelten? Wie viele
proteſt antiſche Profeſſoren gibt EeS nicht, die ſeit Jahren keine Kanzel nicht
geſehen haben. OT.
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anz und gießt von Utzen ott aber wirkt Iim Innern, „Qul
Cathedram habet I1II Corde“, „Agricola Trinitas“. wie Auguſtinus
tiefſinnig ſich ausſpricht Und was einmal dort ſchah daß ott
das Herz der Lydia ufthat, als ſie auf die Predigt Pauli hörte, y
das iſt grundlegend für die ukunft der Ir Der Glaube
omm vom Hören. Denn wie en ſie den anrufen, aun den ſie
nicht glauben? Oder wie ollen ſie an den lauben, von welchem
ſie gehört haben ud wie ſollen ſie bren ohne Prediger??
ieß iſt daher, wie die Kirche ehrt, der Weg, auf welchem der
Menſch zum Glauben und 5  *  ur Rechtfertigung gelangt.ꝰ)

Ganz nders Im Proteſtantismus. Nicht die mündliche Predigt
iſt nach ihm der Weg, auf dem lle zum Glauben gelangen und
Iim Glauben gefördert werden ſollen, ondern die Bibel; ihr chrieb
man daher als weſentliche Attribute die „Auctoritas“. berspicuitas“.
„Sufficientia“ und beſonders die „efficacia“ zu, E In einer
„myſtiſchen Einigung des Bihelwortes mit dem heiligen Geiſte“
beſteht, „etiam EXx:tra Usum“. In Folge deſſen m einer magiſchen
Weiſe die be die Kraft der Bekehrung mn ſich rägt, und von
dem Sünder geleſen, dieſe auch ISbald ihm bethätigt. Da edarf
‘S denn auch gar keiner Predigt; die be allein wirkt das Heil,
und der Miſſionär, welcher unter Juden, Mohammedaner und
Götzendiener Biheln vertheilt und ſeine Wirkſamkeit nach der nzahl
der vertheilten Bibeln erechnet, andelt ganz Dbrrect und
dem ogma ſeiner Kir ntſprechen

Doch ſelbſt in dieſem Irrthume iſt ern Fünkchen ahrheit.
Keine Creatur, ſei * Menſch oder ngel, kann den Glauben wirken,
außer In Kraft des heiligen Geiſtes. Nicht dieß iſt darum der
Fehler des proteſtantiſchen ems, daß *2 eine myſtiſche Vereinigung
des heiligen Geiſtes mit dem creatürlichen Werkzeuge des Glaubens
und der Bekehrung fordert; iſt 10 auch die heilige Menſchheit Chriſti

Cap
Apoſtelgeſch. 1 Rom 10, 3) Coné. Trid 688 VI
disponuntur autem à d IPSaAam justitiam, dum ERxCitati divina

gratia et adiuti, fidem auditu concipientes libere moventur IN deum
Credentes ES88E, ꝗuAaE divinitus revelata et. promissa 8unt atque iIIud in
primis, deo justificari impium Der gratiam ejus, Der redemptionem, ꝗquE 68
In Jesu Christo. 65 H0OII V WXXamen theol acroamaticç. II 455 Sie nennen
Aaher te Bibe „medium ＋

Se⁰ 8S6U opeérandi ni bloß Vοεοe 8SEu cCognoscendi),UIlus interventu homoO 6CCatO deo 2 d EGrnham alutem
perducitur.
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wegen ihrer odostatiſhen Vereinigung mit der Perſon des gött⸗
lichen ogo Trägerin der nade geworden.) Abher ſeine alſche
und willkürliche Annahme iſt ieſe, daß eLr eine olche myſtiſche
Einigung, wie ſie zwiſchen Chriſtus und ſeiner raut, der heiligen
Kirche, insbeſondere dem Lehrkörper derſelben beſteht,?) auf den
todten Buchſtaben der Schrift überträgt Da das Volk
aber die be nicht Im Urtext liest, ſo muß folgerichtig dieſe Wirkung
des heiligen Geiſtes auch auf die Ueberſetzung In die verſchiedenen
Sprachen ausgedehnt werden, was Einige, wenigſtens für die ſche
Uebertragung Luthers In vollem Ernſt behauptet aben So will
noch Palmer) der „lutheriſchen Ueberſetzung, als von ännern
herrührend, In welchen das 7 urkräftige Leben der evangeliſchen
IV ſich concentrirte, einen Grad jener eiligen Inſpiration
zuſchreiben, deren Maximum wir In den Verfaſſern des bibliſchen
Originaltextes anerkennen und verehren.“ Zu welchen Ungeheuer⸗—
lichkeiten eine olche Anſchauung nothwendig führen muß, liegt klar
NIII Tage Hieraus ergiebt ſich ein weiteres, wichtiges bmen
für Unterſchied zwiſchen proteſtantiſcher und katholiſcher Predigt.
Der proteſtantiſche Prediger hat eine Sendung von der Gemeinde,

hat keine Sendung Luther ſelbſt 0 dieſen Mangel
der regelmäſſigen Sendung gefühlt. Vierzehnmal!“)
hat CEU ſeine Meinung geändert bezüglich der Art und Weiſe, die
Rechtmäſſigkeit ſeiner Predigt, die ETL ohne nd gegen die Sendung
durch die 1 ſich angemaßt, rechtfertigen. Zuerſt läugnete
die Nothwendigkeit des Berufes überhaupt; Karlſtadt und
die Wittenberger berief ſich dann bald auf den Rath itten  —
berg, bald auf eine Stellung als Doctor der heiligen Schrift, bald
wieder auf das Under de. ſchnellen rfolg ſeiner ehre oder der

glücklichen der Nonne von Bora aus ihrem Kloſter 1ͤ ‚l.
1 h0m Summ. theol III Ephes 5, 25 Matth

28, A In ollem Gegenſatz U ihm ſpri Krauß
aus (⁴ 220) Er nenn die Lutheriſche Ueberſetzung und ihren fort
wa renden Gebrauch in der eg „die verderblichſte Verknöcherung des
hiſtoriſchen Chriſtenthums, da eigentliche Zeichen, daß aus der Frömmigkeit für
Verbannung des für die lebendige Gegenwart geltenden Schriftwortes un eine dem
alle ſieben Tage der oche ene aparte Sonntagsreligion ſich gebilde hat, die

täglichen Verkehr fremd gewordene Spra Befriedigen kann nicht eine
Verbeſſerung der lutheri  en, ondern nur eine gründliche nNeue Ueberſetzung,

unſerm modernen Deutſch ˙ öllig Ntſpri wie das Lutherwort dem
ſechszehnten Jahrhundert.“ Döllinger Die Reformation III 202
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nd ei er und alle Prediger des Proteſtantismus keine rechtmäſſ ige
endung haben, reden, da CS ĩihnen nicht geheißen, predigen, da eS
ihnen ni efohlen worden,! ſo ehlt hnen auch der egen, der
nur den Predigern blgt, die Chriſtus geſendet. Der gläubige
Proteſtantismus hat längſt keine Ex panſivkraft mehr,
während die katholiſche Kirche, unbeirrt durch den großen Im
ſechszehnten Jahrhunderte, ihren Siegeszug hält durch die Geſchichte
und längſt in den fernen Welttheilen wieder erſetzt hat, was ſie m
Europa verloren. Sie kann ehen von dem letzten Prediger an, der
Am jüngſten Tage noch das Evangelium verkündet, ihre Abfolge
bis zu Chriſtus inauf durch die Succeſſion der Biſchöfe nachweiſen.
So iſt denn der atholiſche Prediger g9 von dem Geiſte des
Glaubens und Vertrauens auf den, der ihm die Orte des Heils
auf die ippen gelegt; Nl iſt ES, der predigt, ſondern Chriſtus
durch ihn, wie Chriſtus verkündet hat, was EL beim ater geſehen.?
N. wie CETL geſprochen: Nicht zhr habt mich rwählt, ondern ich
habe euch erwählt, ſo auch jeder atholiſche Prediger ſprechen

Darum I er mit der Autorität Gottes elbſt, deſſen
Geſandter und Herold PT iſt, tanquam Deo xhortante Der 08

iſt dann kein Unterſchied; ob alt, ob jung, ob mehr oder weniger
gelehrt, die gläubige Gemeinde empfängt das Wort aus ſeinem
Unde als das, was 8 mM ahrhei iſt, als Gotte Wort.“
Nicht ſo,‚ als ob die Individualität des Predigers nicht ihr Recht
ehielte; aber dieſe elbſt iſt gehoben, ge  7 beſtimmt von der
Kirche, deren 4 und unfehlbares Lehramt aus ihm ſpricht Der
proteſtantiſche Prediger dagegen bringt nichts mit auf die Kanzel,
als eine perſönliche Begabung und Tüchtigkeit; iſt dieſe im Stande,
ſeine Zuhörer zu eſſeln, dann wohl ihm IMm entgegengeſetzten
Falle mag dann beten mit oQ u arm „Ach Herr, Eins

ich dich nur keine leeren Bänke.“ Da mag denn auch,
wie ich erlebt habe, enn bibelfeſter Bauer nach der Predigt den
Pfarrer laut und öffentli interpelliren, daß die Bihel nicht
richtig ausgelegt habe und daß ETL ‘S beſſer verſtehe. „So oft mir
der Pfarrer“, erzählte dieſer ſche Bauer, „einen Text vorhielt,

ich ſchon drei ihm entgegenzuſtellen.“ Es macht einen eigen⸗
910 Jerem. 2 Joann. 1 7 10, 16, CoOr. 5,

688. 2, 1
44

—  —
—
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thümlichen Eindruck, wenn man, wie dieß bei den gegenwärtigen
Zeitläufen recht häufig der Fall iſt, in proteſtantiſchen Gemeinden
Prediger als Pfarrverweſer erblickt, die noch vor wenigen Semeſtern
Studenten wenn dann, wie nicht ſelten ehendort, das Manuſcript
der Predigt auf dem U vor ihnen iegt, damit ſie gelegentlich
einen Blick hineinthun und dem Gedächtniſſe nachhelfen können 9)
oder wenn ein Student von der benachbarten Univerſitä des
Pfarrers predigt oder gar der Lehrer oder Küſter die Predigt
ablieſt. Es eben dem mite lle und jede Autorität. So ange
aher noch die atholiſche Gewohnheit des Kirchenbeſuches in rote  2
ſtantiſchen Gegenden eine ewiſſe Nachwirkung ühte Luthers
Zeiten Dar noch, der katholiſchen entſprechend, täglicher Gottes
dienſt nit Bibelleſen, Geſang und Gehet 2) gieng In die
Predigt. ber „immer mehr“, 99 Tho luck, „nimmt unächſt
in Städten, dann auch auf Dörfern die Zahl Solcher ab, die aus
CEr Gewohnhei oder Iu der Meinung, dem errn dadurch einen
Dienſt zu erweiſen, die I beſuchen Nachmittags— nd en
Gottesdienſte werden aus Mangel an Theilnehmern gänzlich auf
gehoben; von ganzen änden, wie Officianten, Militärperſonen,
Kaufleuten, Gelehrten erſcheint an manchen Orten Qum dann und

ein Einzelner wie eine Reliquie Qaus CL Zeit in den en
Domen; der Mittelclaſſe und den niederen Ständen Ird Hi vielen
Städten und Dörfern faſt ausſchließlich der Kirchenbeſuch überlaſſen;
auch von dieſen glauben Viele genug zu thun, wenn ſie nur Weib
und Kind nicht Gottesdienſte verhindern; bald wird eS In einigen
Gegenden ahin kommen, daß 7 wie in den Tempeln oms Im
weiten Jahrhundert, nur noch eiber ud Kinder an eiliger
tätte ehen wird; un ſo manchen Nachmittagsgottesdienſten iſt
dieſes ſchon der Fall Es gibt einzelne Prediger, we  6 durch
eine glänzende abe der Beredtſamkeit eine gebildetere Zuhörer

ſich verſammeln wiſſen Was den Magnet eines
glänzenden Talentes betrifft, ſo iſt dieſer nicht Viele ausgetheilt.
Es gibt aber auch manche Fälle, C8 ſich zeigt, daß weder

Im Jahre 182 wurde allen jüngeren proteſtantiſchen Predigern In
QAden verboten Inter Strafe, auf eſſere Stellen nicht mehr befördert 3u werden,ihre Predigten abzuleſen. Im Holſtein'ſchen war EeS allgemein. Calvin
dagegen beſtimmte für Genf auf jeden Tag der Woche zwei Predigten.Predigten brw XIV.˖ee
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dieſer Magnet, noch der eines vom Glauben erwärmten Herzens,
ar genug iſt, die einmal in der Kirchenflucht begriffenen, gebildeten
Stände zu der II zurückzuführen.“

So Tholuck. Was ſagt, iſt vollſtändig wahr; nur hat CEL

nicht Alles geſagt. Woher dieſe Kirchenflucht? Das 0 en ſich
doch vor em erſt fragen Ollen. Autorität bringt der
Prediger Iim Proteſtantismus mit auf die Kanzel, welche Autorität

denn an ſeiner Seite, gibt ſeinen Worten, auch armen,
ſchwachen Menſchenworten, Gewicht, Kraft, Wirkung? Die Bibel,
antwortet uns von dort Er Wohl; aber die Bihel gehört
doch nicht dem Prediger allein; ſie gehört der ganzen V Und
da ſie, wie der Proteſtantismus einſtimmig bekennt, ern Erweckungs⸗
und Gnadenmittel iſt, ausreichend, mich 3u elehren, ermahnen,
tröſten, trafen was ſoll mir der Prediger? Wer gibt mir
Gewähr, daß eine Bibeldeutung die wahre iſt? Wer ver

ſichert mich, daß ſeine Richtung und Art mich nicht eher Dr und
ertalte in meiner religiöſen Stimmung, 0 erhebt und kräftigt?
Es gibt ſo viele Richtungen innerhalb des Proteſtantismus; von
den ännern des Proteſtantenvereines An, bis zu den ſtrenggläubigen
Lutheranern CS deren überhaupt noch gibt, nachdem Philippi
in Roſtock geſtorben was ſoll miu demnach ein Prediger,
der anders „gerichtet“ iſt als ich? Zwar räth Hengſtenberg guch
in Falle dennoch die Predigt zu beſuchen; finde man

denn doch, was man für das religiöſe Leben rauchen könne, wie
10 auch die enne Unter dem Kehricht immer noch zu
finden wiſſe Ein trauriger Troſt! Aber * iſt auch nicht wahr,
vas Hengſtenberg ſagt Eine olche Predigt wird mich, 0 zu
erbauen, nuLr zum Widerſpruch reizen und jede fromme Stimmung
in miu austreiben „Sonderbar! der 1  6 und dem
emerkt Comte,“) „hat der Proteſtantismus die Unfehlbarkeit
nommen, dagegen einem jeden Individuum den Geiſt und damit
die Unfehlbarkeit zugeſprochen. Hieraus mußten unüberſehbare Miß

Vgl. beſonders hierüber udolf Stier, rundri einer bibliſchen
Eer  1. Halle, 1830 2 Er vertheidigt In ſeiner Dogmatik noch
allen Ernſtes den Satz der Schmalkaldener Artikel 314 al ipsum
886E VETUIII Antichristum. OCours de
Lec

positive Tom V.
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ſtände auf dem Gebiete der Intelligenz und des ſocialen Lehens
erfolgen.

ieß führt un auf ern weiteres Moment, welches den Unterſchied
zwiſchen katholiſcher und proteſtantiſcher Predigt characteriſirt. Es
iſt dieß der Mangel an Einheit Im jenſeitigen ager, dieſe
hblutende und nie zu heilende Wunde Am Leibe der Häreſie. Bei
allem Unterſchiede der Zeiten, Nationen, Perſonen, der Bildung
und der Charactere iſt die katholiſche Predigt immer und äberall
me. Ihre „große und bewunderungswürdige Einheit“ hat Im
neunzehnten Jahrhunder einem ismarck) Ehrfurcht abgerungen,
wie ſie ſchon Irenäus Im weiten, Tertullian und rian Im
dritten Jahrhundert geprieſen aben Und heute ern Auguſtinus,
Chryſoſtomus, Gregor von Nazianz auf unſeren Kanzeln erſchienen,
ſie hätten kein Ota hinweg zu nehmen von dem, was ſie 3u ihrer
Zeit und ihren Völkern verkündet aben Dieſer Mangel an Ein—
heit iſt darum das Kainszeichen, das der Proteſtantismus auf ſeiner
Stirne rägt, und das keine Zeit hinwegzutilgen vermag, das viel⸗
mehr von Jahrhunder zu Jahrhundert ſichtharer, deutlicher, warnender
hervortritt, das ſeine Kirchen nothwendig Iu öden Stätten machen
muß Wer auch nur oberflächlich in der proteſtantiſchen Literatur
und dem Amtsleben ſeiner Prediger bekannt iſt, enn die ſeit dieſem
Jahrhundert viel verhandelte rage über die Verpflichtung der
Prediger auf die proteſtantiſchen Bekenntniſſe Die Einen prechen
ſich entſchieden bejahend,“) die Anderen ebenſo entſchieden verneinend
aus und wieder Andere helfen ſich mit Mentalreſervationen. Denken
darf der Prediger Im Gegenſatze zu dem Bekenntniſſe, aber nicht
predig En Im Gegenſatze 3u demſelben.“ In aden (gegen ente  7
Sachſen (gegen Haſe) Preußen (gegen Bender) aben ſich aher
die Prediger In Verſammlungen Jenen gegenüber ausgeſprochen,
welche öffentlich ihren Abfall vom Bekenntniß verkündet hatten.
Wie nun, wenn der Prediger ſeiner eigenen Gemeinde Im Glauben
fremd I „So ange ſeine Zweifel auf einigen Gebieten noch
ungelöſt ſind, ſoll vor und mit der Gemeinde Ur eétreten,

mit ihr noch auf dem gemeinſchaftlichen oden ſteht und

des Chriſtenthums 1881 129 Palmer 262 So die
Reichstag 16 Mai 1873 Vgl. Meine Schrift Die Kriſi

Männer des Proteſtantenvereines Ind der Vermittlungstheologie
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nur das behandeln, as Ee mit ihr dem Grinci nach noch gemein
hat Es Ird ich dergleichen gewi Uden laſſen enn anders
nuLr die Le Achtung vor dem Chriſtenthum und den Zwecken der
I und die rechte Liebe zur Gemeinde at“ Noch Traurigeres
gibt uns Kübel 3u leſen bezüglich der Anſicht gläubiger
Theologen über die Stellung liheraler Prediger zur Kirche „Neo
ogie innerhalb des Kirchendienſtes“ ird allerdings von ihm ver
0 „Aber die Conſequenz“ meint C„ „we die
ſtrenge Orthodoxie zieht nämlich, daß bei ſolcher totaler Geſchieden
heit der beiderſeitigen Weltanſchauungen irgend Gemeinſcha
der den eiden Richtungen angehörenden Eerſonen nämlich
eben und Dienſt der Kirch unmöglich ſei daß das Zuſammenſein
beider In Unſerer Kirche 10 ogar auch II unſeren theologiſch
wiſſenſchaftlichen Verbänden und Facultäten U — allerhöchſtens
Unter die Kategorie deſſen gehöre VasS man leider ehen Ulden
müſſe dieſe Conſequenz, ſage ich kann nicht Ohne Weiteres als
richtig und nothwendig zugegeben werden Wenn En Prediger, ob
ihm gleich alles Uebernatürliche entſchwunden iſt und er Chriſtus
ſe ſeiner göttlichen Urde entkleidet hat, ſich der Angriffe auf
die Kirchenlehre“ enthä ſo ſoll ihn vom Kirchendienſt ni
ausſchließen dürfen Wie dieß aber Einer fertig bringt der Ni  8
von dem glaubt was die Gemeinde glaubt und bei dem alle Worte
des Evangeliums Eenen ganz anderen Sinn empfangen, dabei doch
V  (V.  ahr ein, V  — 9  ahr aus predigt hat Kübel reilich uns nicht geſagt
Er ſchließt 0  er mit dem Geſtändniß das wie Eln Todesurtheil
üher Luthers Reformation klingt „Kein ſelbſt) poſitiver
eologe iſt mehr ganz br  bV

ber auch bei aller Orthodoxie des proteſtantiſchen Predigers
te dieſer doch un meilenweit fern Sein Materialprincip

die Rechtfertigung durch den Glauben allein owie ſein
Formalprincip die Schrift allein als Ue des Quben
müſſen nothwendig ſeiner Predigt Enen ganz anderen Inhalt und

ganz anderen Grund und Character verleihen Die wichtigſten
Dogmen des katholiſchen Qauben kennt nicht und bekämpft EL

rau 4. 6. D
Henke, Nachgelaſſene Vorleſungen über Liturgik und Homiletik. 426

Ue er den Unterſchie zwiſchen der poſitiven
Ind liberalen Ung der modernen Theologie. Nördlingen 1881 G (5.  2.
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hne das ogma egfeuer wird die Predigt ber die Hölle
viele Menſchen mit zartem Gewi

—

ſen zur Verzweiflung treiben, die
ſich ihrer Sün

.6⁸„

13

den und Mängel ewußt In  5 der moderne rote  27
ſtantismus hat dieß gefühlt, und darum die Hölle ſe geläugnet.
Das Gehet fů  V die Verſtorbenen, ſo röſten und ſo ächt menſ
ennt nicht. Die DOrd hat ogma losgeriſſen; noth
wendig mußte aher eine Reaction eintreten. ähren Luther einen
Glauben redigt ohne Werke, predigt der Rationalismus Werke ohne
den Glauben, eine Moral ohne ogma Die eminent katholiſchen
Tugenden, we  E, von den Ordensgelübden als reuen Wächtern
beſchirmt, als die ſchö Blüthen im Garten Gottes ſtehen, die
ott geweihte Jungfräulichkeit, die opferfreudige Armuth, die heroiſche
Gottes und Nächſtenliebe, die das Leben hingibt für die Brüder,
hat EL geſchmäht und ausgetrieben. Für die allerſeligſte Jungfrau,
die der Engel gegrüßt als die Gnadenvolle, hat keinen Gruß;
für ſie, deren Arme e

ſum, den gebenedeiten Sohn, gereicht,
hat ETL keinen Dank; mit ihr, die iInter dem reuz mit ihm gelitten,
Ude CL kein Mitleid. i all' den egen, der von Maria,
der Jungfrau-Mutter, über die Frauenwelt ausgegangen, welche das
Weib geadelt, die Jungfräulichkeit geheiligt, die Mutterwürde geweiht
und die eine neueé, geiſtliche Utterſchaft geſchaffen für die Millionen
Arme, Kranke, chwache, Elende, die auf Erden ſind von all'
dem weiß der Proteſtantismus ni N von all' den eiligen,
die ſeit den agen der Apoſtel Ind Martyrer wie eine leuchtende
Sternenkrone das Haupt, Chriſtus, umgeben, von all' denen weiß
ELU ui Und von der hochheiligen ürde des Prieſterthums, von
der ſacramentalen eihe der Ehe, von dem 1 der el
von all' dem weiß Ni Und während wir niederknieen vor
dem allerheiligſten Sacrament, und unſeren Heiland anbeten können,
wahrhaftig, wirklich und weſentlich gegenwärtig Unter den Geſtalten,
Uns nahe, wie nahe war einer Magdalena, als ſie vor ihm
kniete, wie Er war In der ſeiner Jünger beim Abendmahle,
anbeten fönnen und ihm frohlocken, ausſprechen können unſere Nöthen
und Unſere Sorgen, weinen vor ihm Thränen der Freude und des
Dankes, mit ſeinem Opfer, das ſichtbar unſichtbar täglich auf
dem Altare ſich erneut, uns inopfern hält der Proteſtant
eine Predigt 3  ber ihn, der vor achtzehnhundert Jahren einmal
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gelebt hat nd deſſen ild wir uur In dankbarer Erinnerung noch
feſthalten.

ber auch In den Lehren, die der Proteſtantismus noch
gemeinſam mit nuS eſitzt, wei EL weſentlich von
un s ab Sein II iſt ein anderer als Unſer riſtus; ) ein
Glaube ) iſt ein anderer al unſer Glaube, eine Reue ſind „Gewiſſens
ſchrecken“ iſt keine Liebesreue, eine Rechtfertigung iſt uur eine
Erklärung, „daß wir gerechtfertigt ſind“, ein äußeres Nichtanrechnen
der ünde, die doch In uns bleibt,“) keine eigentliche und wahr⸗
haftige Erneuerung unſeres inneren Menſchen Ebenſo weicht
von Auns ab In der Lehre von der Gnade und Prädeſtination, we
die Freiheit des Menſchen aufhebt, und namentlich Im rengen
Calvinismus Gottes alten In Beſeligung und Verdammung In
blasphemiſcher Weiſe grenzenloſer, planloſer Willkühr
Die Vergangenheit der chriſtlichen Kirche bis Luther exiſtirt nicht
für ihn, und wenn EL ſie erwähnt, beſchimp ſie nicht ſelten
nit harten und rohen orten Unſere herrliche Liturgie kennt EU

nicht, Unſere katholiſchen Uebungen, Bräuche und Sitten chmäht eu,
weil ſie nicht EL  E Es ſind In der That zwei Chriſtenthümer.

In  . noch höherem rade tritt dieſer Unterſchied, 10 egenſatz
hervor durch den Character, welchen das proteſtantiſche Formal⸗
princip den Predigten gegeben hat „Die Bibel allein“ mit
dieſem Worte war der reiche Inhalt der katholiſchen
Predigt unerbittlich verurtheilt. Keine Tradition mehr,
keine Väter mehr, keine Liturgie mehr; die Geſchichte der
Kirche mit threm reichen Inhalte, die Martyreracten, Miſſionsgeſchichte,
Ketzergeſchichte, Geſchichte der Verfolgungen, Geſchichte des inneren
kirchlichen Lebens auf dem Gebiete der Armen und Kranken⸗
pflege, der Wiſſenſchaft und un der religiöſen Iden und
Genoſſenſchaften, der Heiligen alter und neuerer Zeit das Alles
waLr mit dieſem einen Orte für immer aus der Predigt verbannt
Aher die Klagen von Proteſtanten ſe iber die unerträgliche

In Folge ſeiner ehre von der Communieatio 1diomatum, welche der
Menſchheit Chriſti göttliche Eigenſchaften wie die Allgegenwar zuſchreibt.

Als fides Hducialis gefaßt Im Gegenſatze V Hdes historica. Coné. Trid
Sess. VI Apolog. August. 165 Cone Trid. Sess VI
4 Luther (Wẽé Wẽĩ XIV 181) Unſere Gerechtigkeit, Et und 1 ſteht außer
Uns, daß wir ott ſeien gerecht, angenehm, heilig und weiſe und iſt doch I uns
Elte Sünde, Ungerechtigkei und Thorheit.“
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Monotonie ihrer Predigten. Harms Zungen reden 813)
chreibt: „Groß iſt die Gleichförmigkeit der Kanzelſprache
Zwei, drei Prediger abgerechet, ſingen alle Prediger bis zur Ununter—
ſcheidbarkeit ieſelbe Melodie.“ Es ind eben die gleichen Gedanken,
wie Palmer emerkt, welche dieſe gleiche Sprache chaffen „Die
alte Orthodoxie“, ſagt dieſer, 47  0  6 ſich E ſehr auch auf den
Kanzeln In ihre arren Formeln errannt, daß ſie dem wirklichen
Leben, dem einfachen Bewußtſein fern ſtand und ſo nothwendig
unfruchtbar werden mußte.“ T  0  U wünſcht Aher der
„jämmerlichen Gemeinplätze“, ſtatt des „Aſchgrau des Abhandlungs⸗
ones“ eine reichere enützung der Kirchengeſchichte, Einführung in
das Verſtändniß der mancherlei alten Kirchenformen El
das nicht zur katholiſchen Predigtweiſe zurückkehren, 3zUm liſchen
Predigtinhalt, den wir Katholiken ſe I falſcher Nachahmung
der Proteſtanten, nicht ſelten preisgegeben haben? Der Proteſtantismus
ſe die Leere ſeiner Predigten; und ſo kommen denn die
„Märlein“, „Hiſtörchen“, 2 wie man die Erzählungen Aus dem
Leben der Heiligen und Martyrer nannte, elbſt die Citate aus
Ariſtoteles und anderen Claſſikern, 6 die Proteſtanten und
viele Katholiken bei unſern EN katholiſchen Predigern nicht
3u tadeln wußten, wieder 3u ren

Betrachten wir endlich die Stellung der Predigt Im
Cultus bei Katholiken und Proteſtanten. In der katholiſchen
I1 Udete te Predigt den Mittelpunct der MIiSSa Catechume
Orulll, wobei ſämmtliche Gemeindeglieder, auch die ungetauften,
Zutritt hatten; den Gläubigen ſollte ſie eine Vorbereitung ſein zur
Feier des Opfers,“) die Außenſtehenden aber für das Evangelium
gewinnen. Auf ſie folgte ſodann die NS＋ì ＋

( TtET, Missa
Hdelium.“ Der Biſchof hielt die Predigt, auf der athedra itzend,
die Presbyter auf den Stufen des Altares oder vom mbo aus;
das olk an ⁰

2 war 8 zu Aufang, E hat 68 die at

ſche
1 gehalten bis zum heutigen Tage.

Im Proteſtantismus dagegen nimmt die Predigt nahezu die
Breite des Gottesdienſtes ein; dieſer ft Ein zur Predigt,

A XIX 2 Paniel Pragmatiſche Geſchichte der I
en Beredtſamkeit. 804 Origenes Hom II Iu EHXOGd Op

P— —
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der Prieſter heißt Prediger oder auch Sprecher; dadurch iſt Iu
gewiſſem Sinne dem Geiſtlichen eine höhere Bedeutung gegeben als
dem Prieſter In der katholiſchen Kirche. Ohne ihn gibt 65 einen
Gottesdienſt. Nur in ſeiner Gegenwart und inter einer Aufſicht
darf die Gemeinde n der Kirche ich verſammeln; dieſe bleibt
geſchloſſen, bis „der Diener des Worts“ erſcheint. Allerdings hatte
der ältere Proteſtantismus ſich noch die Trümmer der Liturgie aus
der katholiſchen Kirche 9  5 In rnberg wurde noch Im Jahre

die Meſſe aſt wie In der katholiſchen Kirche gefeiert;/
aber die Logik des Princips mu bald mit dieſen Reliquien und

Calvin namentlich,Erinnerungen an die Mutterkirche aufräumen.
der mit dem Grundſatze „die Bibel allein“ ganz nders Ernſt
machte, als Luther, rach bllen mit jedem auch noch ſo leiſen
nklange atholiſche Traditionen. eln ar, ein Tiſch,
keine Lichter, keine Glocken, keine rgel, kein Kreuzbild; die I
wird Hörſaal, iun we  em die be ausgelegt wird.2) ller⸗
dings iſt man In der Gegenwart beſtrebt, da liturgiſche Element
neben dem homiletiſchen Im Cultus wieder zur heltung zu bringen;
viele Theorien de ſind entworfen und veröffentlicht worden,
auch wurden Verſuche zu threr Einführung gemacht. Bis jetzt war
alles Bemühen nahezu mſonſt Gebet und Geſang gilt den eiſten
al Eein zufälliges Anhängſel zur Predigt. „Wir werden nun Unſere
chöne, alte Liturgie wieder einführen“, prach Im ahre 1854
Profeſſor Thomaſius Erlangen mie Man ma in Baiern
den Verſuch ſie einzuführen, die Privatbeicht; da erhob ſich
ein olcher Adreſſenſturm aus dem ganzen ande, daß das er⸗
conſiſtorium von ſeinem orhaben a  ehen mu  E

Bis jetzt ſprachen wir von dem Unterſchiede einer proteſtan⸗
tiſchen Predigt aus gläubigem Munde und der katholiſchen. Wie

anders aber muß dieſer erſt hervortreten da, wO der Ratio⸗
nalismus ſich der Kanzeln be mächtigt hat, wie dieß zu Anfang dieſes
und Ende des vorigen Jahrhunderts aſt allgemein im Lote⸗
ſtantiſchen Deutſchland der Fall war! Das Chriſtenthum mit ſeinen

1) Die „Studien Ind Kritiken ahrg 1883, 60 theilen dieſe Gottes⸗
dienſtordnung mit.“ V.x? C  U den „Ordonnanzen“ Calvins Ard Predig gleich
bedeutend für Gottesdienſt gebraucht. I die 227 und die Verſammlung
der 450— hießen „préche.“ Vgl Kampſchulte Johann Calvin 1869.
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Myſterien 0  E die Aufklärung ſeines vollen Inhaltes entleer bis
auf die Trias der Kantiſchen und opularphilo  —  ophie Gott, Tugend
und Unſterblichkeit. Und auch die änner der neueſten ſogenannten
„ſpeculativen Theologie“ und des „liberalen Proteſtantismus“, wie
wohl ſie ſeit Haſe und Strauß mit Geringſchätzung auf die Ge
ſchmackloſigkeiten des Rationalismus herabblicken, was önnen ſie
uns eſſere bieten? habe In meiner oben erwähnten Schrift
„Die Kriſis des Chriſtenthums“ die ervorragendſten Führer dieſer
Partei Wort kommen laſſen; 8 widerſtrebt mir, ſie noch ein-⸗
mal hier anzuführen; auch hat die neueſte zur Lutherfeier gehaltene
ede Benders, die einen Urm der Entrüſtung Uunter den gläu  2
igen Predigern hervorrief,; die Herzensmeinung dieſer Männer
ſattſam ausgeſprochen. „Ihr Begriffs⸗ und Vorſtellungsmaterial
1 wie ſie agen, „ein uderes geworden, als ES n den erſten
chriſtlichen Jahrhunderten geweſen; wir denken anders über die
atur, über den Menſchen und über Gott, al jene gedacht aben,
darum ſei eS ganz unabweislich, daß wir von I uns auch
eine andere Vorſtellung 3u machen haben“) Was bei
en Vorausſetzungen die Predigt wird, läßt ſich El errathen.
Ein leerer ortſchwall, Redensarten, dem chriſtlichen Ideenkreiſe
entlehnt, aber ohne Gehalt, eine eige, feile Falſchmünzerei des
Geiſtes, die anders ſpricht und anders en das iſt der Ge
ſammteindruck, den die Predigten Qus dieſer Ule auf uns machen
Und prüfen wiur den geringen Reſt von Realitäten, der ſich Unter
dieſem Phraſengeklingel irgt, dann hleibt nichts als eine ma
Drad und ein abgeblaßter eismus. Daß eine Predigtweiſe
keine Anziehungskraft für die Völker hat, auch nich einmal für die
Gebildeten und Beſitzenden, denen S wohl geht In thren Reich
thümern, unterliegt keinem Zweifel. ſt der Reiz der Neuheit vor
V  ber, der Stachel der Eitelkeit ſtumpf geworden, die ſich eine Zeit
lang in dieſem geiſtreichen Gerede iber gefällt und die OPpoĩü
ſitionelle Bewegung gegen den poſitiven Glauben vorüber, die eine
Zeit lang wite die en jeder Revolution auch die Unbedeutendſten
auf einen Augenblick hoch emporheben, dann iſt kein Prediger ſo
verlaſſen als dieſer. Denn da gilt doch wahrlich das Wort Le jeu

) Baſſermann, der Glaube Jeſus riſtus, 1881

50
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vaut C chandelle. Was ollten wir auch bei ihm ſuchen

das wir nicht bei den modernen und antiken Claſſikern „Shakeſpeare
und Platon“ ebenſo wahr und noch beſſer und ſchöner geſagt finden
könnten.) Und das bischen Moral, das allenfalls noch vorbringt,
kann ſich ſchließlich ꝗ

(V.

eder ſe beſorgen; hat ja doch ſchon lange
vorher ein Anderer geſagt: Aequum mi ahimum IPSe Parabo.?

Wie groß aber der Unterſchied einer aus dem Glauben 9e
chöpften und einer rationaliſtiſchen Predigt iſt, wie jener
andere, gewaltige der Beredtſamkeit Gebote ſtehen, haben
Männer wie Boſſue Boulogne) und der Rationaliſt
Tzſchirner eingehend ewieſen

Die Theologie des heil. Juſtinus des artyr's.“)
une ogmengeſchichtliche Studie von 1 Dr Sprinzl un rag

Uſtin's Go  4  5  —6—
Juſtin bezeugt In der beſtimmteſten Weiſe den Einen Gott,

den ES allein gebe Dia 14), und über welchem kein anderer ott
exiſtire (Dial 56); und 5  war daß der Gedanke, als ob nicht
immer erſelbe ott geweſen, abſurd ſei 10 23), und daß die
Idololatrie der Heiden ſtreng verpönt ird (1 Ap 5, 53, 62, 6

Ap 5, 12) Dabei ird dieſer Eine Ott bezeichnet als XNV
960πνάαοα (1 Ap 6 oder als VSVVNNVE 6 1 25, 49, —3³⁵
2 Ap 6, 12, 13; ial 5, 126, 127), oder als MVOVOE (1 Ap. 53),
bder als OWO  . 9⁰

— Ap 13), oder al Toh, Hy＋ 9⁰
Dia 55)

ott definirt nun überhaupt Juſtin als das, was immer das
ſelbe iſt und E In gleicher Weiſe ſich erhält, und was für alles
übrige die Urſache von deſſen Exiſtenz bildet (Dial —2* und tal 126
bezeichnet ott einfach als „denjenigen, welcher Wwar und iſ 4
Sodann macht eL aber au geltend, daß ott eigentlich Ur keinen
Namen ausgedrückt werden vermöge (1 Ap 10, 61), indem Be
zeichnungen, wie: ater, Gott, Schöpfer, Herr, Herrſcher nur den
Wohlthaten und erken Gottes entnommen ſeien, und indem ins

geſtanden. Horat. Epist
0 Dieß Aben mir ehr als einmal „Gebildete“ aus em Proteſtantismus

Erinon DOur 1e 8S6CcOnd
dimanche de Caréme. Ur 1 barole de Dieu. Ur les 868 de 4a
décadenee del'éloquenze de 1⁴ Chaire. Serm. Iom. Par 18  3 5 Briefe
über Reinhard's Geſtändniſſe. Leipzig 1811 Vgl Quartalſchrift 1884,Heft 1  7 2 Heft 283 Heft 533


